
Wie das neue Buch von Prof. Tur-
tur verspricht auch dasjenige von
Heinrich Schmid (hier im Untertitel)
“Freie Energie für alle!” Haupttitel:
“Die Energie-Revolution!” Über die
Geschichte des Erfinders informiert
der nachstehende Bericht.

Der Stickstoffmotor

Im Klappentext steht, dass der
Autor des Buches Fachlehrer für
Metall und Kfz, Kraftfahrzeugmeister
und Erfinder von 134 Patenten und
Gebrauchsmustern sei. Zu seinen
Erfindungen gehörten, so steht hier,
unter anderem der Stickstoffmotor,
eine Meerwasser-Entsalzungsanlage
und “der” Energiekonverter. 

Das Schicksal dieses genialen
Erfinders lässt sich ein wenig anhand
von Artikeln im “NET-Journal” verfol-
gen. In Nr. 11/12 2003 brachten wir
(wohl als erstes Publikationsorgan) ei-
nen vierseitigen Bericht mit dem Titel
“Der Stickstoffmotor - eine Erfolgsge-
schichte”, in dem ein strahlender Hein-
rich Schmid mit einem in einem Go-
Kart eingebauten Stickstoffmotor zu
sehen ist. Doch vor allem sollte der
Stickstoffmotor als ökologische Lö-
sung im Strassenverkehr eingesetzt
werden. Im Artikel steht: “Der Erfinder
ist sicher, dass der Motor in wenigen
Jahren nicht mehr aus dem täglichen
Verkehr wegzudenken” ist. Doch vor
allem nicht nur dort, sondern auch
unter Wasser könne der Motor einge-
setzt werden. Es sind in dem Artikel
mehrere Fotos von Stickstoffmotoren
zu sehen: für den Einsatz beim PKW,
beim LKW und beim Bootsantrieb.

Er hatte dafür die Firma N-Gine
gegründet. Im Juni 2003 gab Heinrich
Schmid eine Pressekonferenz, bei der
auch Politiker, Wissenschaftler und
Investoren mehrere von Stickstoffmo-
toren angetriebene Boote zu sehen
bekamen. Im September 2003 gab es
eine grosse Päsentation vor Fachleu-
ten des Motorbootsports auf der Mo-
naco Yacht Show. In Nr. 30/2004
erschien ein ausführlicher, sehr positi-
ver Artikel über diesen Motor im “Spie-

gel”, wo steht: “Das Element ist nahe-
zu unbegrenzt verfügbar, die Erdat-
mosphäre besteht zu 78 Prozent aus
diesem Gas. Allerdings brennt Stick-
stoff nicht, was ihn als Kraftstoff eher
untauglich macht. Doch Schmids Mo-
tor ist auch kein Verbrennungsmotor,
sondern die Fortentwicklung eines
Luftaggregats.”

Schicksal eines Erfinders

Die Zukunft für Heinrich Schmid sah
damals blendend aus, die Aussichten
hatten jedoch auch bei Investoren
Begehrlichkeien geweckt, die der
Erfinder nicht durchschaute. Er grün-
dete zusammen mit Investoren die
Firma N-Gine Germany GmbH und im
kalifornischen Westlake Village/USA
die N-Gine Corporation. Die mitbetei-
ligten Investoren versuchten dann
irgendwann mal, den Erfinder auszu-
booten mit der Konsequenz, dass
beide Unternehmen bankrott gingen.  

Wie dem “NET-Journal”, Nr. 11/12
2004, zu entnehmen ist, gab es in
jenem Jahr in der Schweiz auch noch
eine Kooperation mit einem Lizenz-
nehmer, der Firma AirCar AG, die
jedoch erfolglos verlief und vor allem
Heinrich Schmid keine weiteren Per-
spektiven eröffnete. Etwa 2008 rief er
beim Redaktor  an, weil er erfahren
hatte, dass dieser als CEO der Trans-
Altec AG eine Option für die CH-
Lizenz der Perendev-Technologie
gekauft (und einen 100-kW-Magnet-
motor angezahlt) hatte. Heinrich
Schmid teilte aufgeregt mit, er sei der
Erfinder von Mike Bradys Magnetmo-
tor. Wenn man die Historie etwas
recherchiert, wird klar, dass das nicht
stimmen kann, weil Mike Brady offen-
bar bereits in den 1960er Jahren ein
Holzmodell in Südafrika gebaut hatte,
wo er noch gar keinen Kontakt zu
Europa hatte. Doch es ist klar: Hein-
rich Schmid hätte “das Zeug dazu”,
Erfinder eines Magnetmotors zu sein,
und vielleicht hat er einen solchen in
petto. Später muss es zu einer Art
Einigung zwischen Schmid und Brady
gekommen sein, denn Mike Brady

wollte (ca. 2009) dessen Stickstoffmo-
tor in seinem Auto einbauen. 

Wie es dem Erfinder danach erging,
geht aus dem “NET-Journal”, N. 7/8
2012, hervor, als Walter Marx von
Marx-Services aus Aschau am Kon-
gress “Wassserstofftechnologien” des
Jupiter-Verlags berichtete, es gebe
schon längst Freie-Energie-Lösungen,
die sich jedoch nicht durchsetzen wür-
den, “weil die Offiziellen sie eher fürch-
ten als befürworten, weil sie einen
massiven Umschwung mit sich brin-
gen würden.” Er erwähnte in dem
Zusammenhang Heinrich Schmid,
Erfinder des effizienten Stickstoffmo-
tors ohne Abgase, den er persönlich
kennen gelernt hatte. Dessen Motor
sei offiziell, vor Fernsehen, Presse und
Politikern wie zum Beispiel Norbert
Blüm präsentiert und befürwortet wor-
den, und für die Vermarktung des
kostengünstigen Motors sei die Firma
N-Gine gegründet worden - danach
(so Marxer) wurde der Erfinder “ver-
heizt” und lebe heute (2012) verarmt
und verbittert in einer Waldhütte. Dipl.-
Ing. Gottfried Hilscher, Mitarbeiter des
“NET-Journals”, warf ein, dass er
mehrfach den Kontakt mit Heinrich
Schmid gesucht habe, den er fürs
“NET-Journal” interviewen wollte, doch
er sei schmählich abgewiesen worden.
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Neues Buch aus dem Osiris-Verlag:

Heinrich Schmid präsentiert
“den Energiekonverter”!

2003 präsentierte Heinrich Schmid  in
Deggendorf seinen Stickstoff-Motor in
einem Boot.
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Diesen Aspekt des Erfinders kenne
er auch, sagte Walter Marxer, und er
verstehe auch, dass Schmid wegen
seiner Erfahrungen verbittert sei. Es
werde aber an seinem Schicksal offen-
sichtlich, wie es einem Erfinder mit
neuen Ideen ergehen könne: er sei in
die Insolvenz getrieben worden, Unter-
lagen und Prototypen wurden behörd-
lich eingezogen. Heinrich Schmid habe
jedoch damals ein Buch herausge-
bracht, nach jwelchem jeder ein Freie-
Energie-Gerät selber sollte nachbauen
können. In der Stuttgarter Freie-Ener-
gieGruppe hätten sie den Motor nach-
gebaut, aber er funktionierte nicht.

Der Luxemburger Freie-Energie-
Forscher Guy Hary meinte an dem
Kongress, er habe den Stickstoffmotor
nach Heinrich Schmid nachgebaut. Er
funktioniere zusammen mit einem Be-
dini-Motor und einer Batterie... 

Das Buch “Die Energie-
Revolution”

Das neue, sorgfältig gestaltete und
attraktive Buch von Heinrich Schmid
“Die Energie-Revolution - Freie Ener-
gie für alle!” aus dem Osiris-Verlag
macht deutlich, dass sich der Erfin-
der wieder aufgefangen hat.

Er präsentiert hier keine Nachbau-
pläne des Stickstoffmotors, sondern
eines Energiekonverters, mit genauen
Angaben für die Komponenten. Es fin-
den sich Angaben, Zeichnungen und
Abbildungen zu: Rahmenfuss, Plexi-
glasrohr, Lineargenerator mit Kupfer-
drahtspule, Permanent-Magnet/Dau-
ermagnet des Lineargenerators,
Schwimmer im Energierohr, Elektro-
motor, Aufriebskörper usw. Es sei, so
schreibt er, “der Schlüssel für die
zukünftige Energieversorgung der ge-
samten Erde”. Und das Wissen koste
nur den Buchpreis.

An seine Kritiker gewandt, meint er,
es werde sicher Menschen geben, “die
meine Aussagen generell für unmög-
lich halten”. Doch er wende sich an
einen speziellen Personenkreis: “Die-
ser Personenkreis ist von Anfang an
bereit, alles Neue gezielt zu hinterfra-
gen. Und die möchten solche Erfin-
dungen wie die meine auf Herz und
Nieren prüfen. Wenn dabei alles gut
läuft, stellen sie sich persönlich hinter
die Sache, und das ungeachtet aller
möglichen Konsequenzen daraus.”

Er schreibt des weiteren, er gehe
davon aus, dass sich der Leser zu die-
ser Gruppe zähle. Weil er sich auch an
die einfachen Leser wende, lege er
eine Ausführlichkeit an den Tag, die
vielleicht die Techniker unter den
Lesern die Stirne runzeln lassen.
Diese könnten jedoch einfach einige
Seiten weiter blättern. Die Informatio-
nen sollen, so schreibt er, “für alle ver-
ständlich und umsetzbar” sein. Sei
Appell an die Leser sei: “Nur ein einzi-
ges Mal bei etwas ganz Grossem von
Anfang an dabei zu sein! Das sind wir
uns doch schon lange schuldig!” Mit
der in diesem Buch präsentierten
Erfindung biete sich die Gelegenheit.  

700% Effizienz!

Im Kapitel “Einführung in den Ener-
giekonverter” schreibt er: “Beim ersten
Energiekonverter-Modell ist es gelun-
gen, mit einer Ursprungskraft von 1
eine Folgekraft von sage und schreibe
7 freizusetzen. Das ist zwar ein rein
technischer Wert, welcher noch nicht
für die Gewinnung von herkömmli-
chem Strom gültig ist, da dieser Strom
aus dem Konverter noch ‘gleichgerich-
tet’ werden muss, um in einem Strom-
netz brauchbar zu sein. Dass aber
bereits aus dem Stand heraus ein der-
art hoher Energieüberschuss von
700% umsetzbar war, übertraf sogar
meine Erwartungen bei weitem.”

Er sei sogar der Meinung, dass
wenn beim ersten Modellversuch
mehr Kapital zur Verfügung gestan-
den hätte, bereits damals ein Ener-
gieüberschuss von mehr als 1000%
möglich gewesen wäre. Auch wenn
das eine frühere Arbeit sei, so be-
weise sie doch: Der Energiekonver-
ter sei funktionsfähig!

Woher kommt die Kraft?

Er gibt auch Antwort auf die Frage,
woher die Kraft für den Energiekonver-
ter komme: “Es ist ein Wasser-Welle-
nimpuls, der eine Vielzahl von ‘kosten-
losen Schwingungen’ erzeugt, die dann
genutzt werden. Dies erreicht man mit
Hilfe schwimmender Gegenstände im
Wasser. Hierbei wird eine Kraft vervielf-
acht und ausgekoppelt”

Bei seinen eingängigen Erläuterun-
gen wird offensichtlich, dass es sich
beim Erfinder um einen Pädagogen,
einen Lehrer handelt, der seinen
Schülern die Funktionsweise mög-
lichst einfach und nachvollziehbar
erklären will, seien es Erklärungen zur
Formel “Arbeit” und “Leistung”, “New-
ton”, “Physik und ihre Drücke”, “Die
Physik zur Auftriebskraft im Wasser”,
“Die Auftriebskraft” usw.

Das Auftriebskraftmodell

Spätestens dann wird klar, dass es
sich um ein Auftriebskraftmodell han-
delt, dieses benötigt Wasser zu seinem
Betrieb. Er bietet auch noch interes-
sante, mit Zeichnungen illustriererte Er-
kenntnisse an, die an das Auftriebs-
kraftwerk der Firma Rosch erinnern.

In Kapitel 27 befasst er sich mit dem
Thema “Den Energieüberschuss nutz-
bar machen”. Dazu erklärt er, wie sich
die erzeugte mechanische Energie
des Konverters am besten nutzen und
sofort in Strom, Druckluft oder Ähnli-
ches umwandeln liesse. Es gebe
ansonsten noch folgende Maschinen
(deren Funktion er kurz erklärt): die
Windmühle, das Wasserrad, die Was-
serkraftturbine, die Dampfmaschine,
die Dampfturbine, das Kohlekraftwerk,
das Atomkraftwerk, die Photovoltaik,

Auch eine Erfindung von Heinrich Schmid: Im Jahr 2008 stellte er an einem Vortrag
von Efodon in Regen seinen Hydro-Gravitationskonverter vor.



den Druckluftmotor, den Stickstoffmo-
tor (das sei auch eine Erfindung von
ihm), den Wasserstoffmotor, den
Hydro-Stickstoffmotor (auch eine Erfin-
dung von ihm), den Elektromotor, den
Lineargenerator. 

Dann gebe es eben den Energie-
konverter, von dem dieses Buch
handle. Zur Energiebilanz all dieser
Maschinen publiziert er Zahlen, die
von 34% offiziell und 19% real bei der
Windmühle reichen bis zu 78% offi-
ziell und 59% real beim Hydro-Stick-
stoffmotor und bei 54% offiziell und
37% real beim Elektromotor. Alle
anderen bewegen sich zwischen die-
sen Bereichen. Der Lineargenerator
weise eine offizielle Energiebilanz
von 90% und real von 37% auf. Doch
sein Energiekonverter (die Ur-Ver-
sion) habe eine Energiebilanz von
offiziell 900% und real 450%.

Die Natur bestätigt den Ener-
giekonverter

Der Autor erläutert im 28. Kapitel,
dass die Natur den Energiekonverter
bestätige, und zwar sehe man, wie
ein Steinwurf an der Wasseroberflä-
che eine unglaublich grosse Anzahl
von Wasserwellen verursache:
“Diese Wasserwellen sind der klare
Beweis, dass ein kleiner Bewegungs-
impuls ausreichen kann, um eine
schier unglaubliche Wassermasse in
Bewegung zu setzen.” Er erwähnt in
dem Zusammenhang die Tsunami-
Welle, deren Kräfte fatale Auswirkun-
gen haben können.

Bei seinem Konverter handle es
sich um eine Simulation des Stein-
wurfs: “Aufgrund der Tatsache, dass
wir mit dem Konverter unbedingt an
Ort und Stelle Strom produzieren
wollen, sollten wir doch diesen Strom
für den Wasserwellenimpuls im Ar-
beitsrohr nutzen. Was läge da als
Antriebselement für diesen mechani-
schen Impuls am nächsten? Ein
Elektromotor!”

Dieser benötige Strom als Ener-
giequelle, und er würde ihn benut-
zen, um den Auftriebskörper im
Arbeitsrohr anzutreiben. Dabei sei
auch zu beachten, dass ein Elektro-
motor nur eine Drehbewegung her-
vorbringe. “Wir brachen aber eine
permanente Auf- und Abbewe-
gung.”

Diese bekomme man in der Technik
beim Kolben und dem dazugehörigen
Kurbelwellentrieb in einer Dampfma-
schine oder einem Verbrennungsmo-
tor. Er erläutert dann die Funktion des
Kurbelwellentriebs des Energiekonver-
ters und danach die Energiegewin-
nung aus einer Wasserwelle.  

Man mag die lehrerhafte Anleitung
ungewöhnlich finden, aber der Autor
erklärt sich gleich selber: “Keinem
Personenkreis darf auch nur ein Ele-
ment des Energiekonverters unbe-
kannt bleiben. Dies ist und war mein
Versprechen am Anfang des Buches,
und das gilt auch weiterhin für alle
Bereiche, ohne jede Ausnahme.”

So erklärt er denn, wie Strom
gemacht wird. Strom sei “das gerichte-
te Fliessen von freien Elektronen, in
ferromagnetischen Stoffen”. Interes-
sant wird es dann, wenn er Magnete
ins Spiel bringt und erklärt: “Wird ein
Magnet an einem Kupferdraht entlang-
geführt, so schneiden die Magnetfeldli-
nien des Magneten den Kupferdraht
quer zum Drahtverlauf, und es wird in
diesem Draht eine Spannung erzeugt.”

Schritt für Schritt erklärt er dem
Nachbauer den Aufbau eines Linear-
generators, und dass er diesen auch
zumindest teilweise selber gebaut hat,
geht aus verschiedenen Fotos hervor.
Die Kraft in der Hydrodynamik komme
aus dem hydrostatischen Paradoxon
und zu diesem geselle sich nun auch
noch der Energiekonverter. 

Von aufsteigenden und sin-
kenden Wassersäulen

Man fühlt sich dann wieder in
einem Vortrag über das Auftriebs-
kraftwerk der Firma Rosch, wenn
man liest, wie der Autor die Funk-
tionsweise seines wasserbetriebe-
nen Energiekonverters erklärt: “Eine
Wassersäule steigt auf, die andere
sinkt ab: Die Wassersäule, die eben
gesunken ist, steigt erneut wieder
auf, dafür sinkt die gerade eben auf-
gestiegene wieder ab. Und so weiter
und so fort bis zur Unendlichkeit. 

Die Kraft, die wir aus dieser ‘Fort-
pflanzung’ einer Wasserwelle erhal-
ten, nutzen wir im Energiekonverter
über die Lineargeneratoren.

Das sind die steigenden und fallen-
den Elemente, die uns die Kraft der
Welle nutzbar machen lassen.

Werden mehrere Wassersäuln in
Reihe - also hintereinander - ge-
schaltet, dann kann man pro Welle
die darin gespeicherte Lageneergie
abrufen und nutzbar machen. Je
mehr Rohre zur Verfügung stehen,
umso mehr Kraft und damit Energie
kann erzeugt werden.”

Auf einen 10-Rohr-Energiekonver-
ter bezogen, bedeute das rein tech-
nisch: Eine Welle geht hinein und 9
Wellen arbeiten! Pro Energierohr eine
Welle! Das mache bei 10 Energieroh-
ren eine Kraft pro Energierohr mal 9!

Das sei, so der Autor, “für mich der
schönste Satz aller Zeiten!”

Kurz gesagt werde der einzelne
Wasserwellenimpuls mit 9 Energieroh-
ren verneunfacht!

In einem weiteren Teil des Buches
präsentiert er dann die Bauanleitung,
gefolgt von einem Kapitel “Erkennen
von Fehlerquellen mit Bildern aus
dem Oszilloskop”. 

Die Frage zur Besichtigung

Zur Besichtigung der Energiekon-
verter, “die seit Jahren schon fertig
gestellt sind”, sage er folgendes: “Es
gab schon so viele Besichtigungen
von ‘Magnetmotoren’ und ‘freien
Energiemaschinen’. Und haben wir
deshalb alle eine im Keller stehen?”

Es gehe ihm mit diesem Buch in
allererster Linie um “die Sicherung des
Wissens über den Energiekonverter”,
denn wir alle hätten nur einen Plane-
ten, dessen Überleben gesichert wer-
den sollte. Daher sein Aufruf zum
Nachbauen, denn: “Es gibt nichts Gu-
tes, ausser man tut es!!”              is
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ISBN 978-3-9817407-5-2, geb. Osiris-
Verlag, 222 S., 29.95 Euro (auch Jupiter-
Verlag)


